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numiner49 — XlV.Jatjrgang
Gin Blatt für Ijeimatlidje Art unö Kunft
öebruckf unb oerleqt Don lules Werber, Butfibruckerei, Bern

Bern, ben 6. Dezember 1924

C=aS® Spatfterbftgartett.
Von Gottfried Reft.

@S===9

5rierend und oon frübgefallnen Winterregen fcRioer,

Preisgegeben barter 5röfte neugeftäbltem Raffen,

tnüdgekämpft. in lüilden Stürmen, fonnenarm und leer
Stebn des Sommergartens Bäume, kaRl und glückuerlaffen.

Zmifcben blattberaubten Büfcben, freudelos und kalt,
Steigt der Springquell in die mürrifcb nebeltrüben £üfte ; —
nimmermüder £uftoerkünder, aueb dein Spiel loird alt,
Wenn der Sefte Slor uerblaftt, oerioebt der Rofen Düfte.

Königlid) uerfebenkt der Cindenbaum das Goidgeipand,
Daft fein £eucbten nicht dem grauen Cod zum Ziele lüerde,
ünd der feböne Cand erfüllt den Brunnen bis zum Rand,
ünd uerklärt die glanzenterbte, tote 6rde.

ün der Creppe bleib' id) lange zieloergeffen ftebn, —
immer neue Blätter löft der eifigkalte Schauer,
Ciefer ftets und tiefer feb' id) fie berniederioeb'n
Suchend ibre Rube obne 5reude, obne Crauer.

ünd in ibrer leftten Reife ftumm ergebnem Slug
£ef id) ungezählte, mabnend ernfte Jfbfd)iedsrufe :

Wobl trankft du der Sonnentage Süfte, Zug um Zug —
Sie find all' oorbei, fteig' tief hernieder, Stuf' um Stufe!

Sie fitberne ©loche.
Sem ßeben nacherzählt oon Buth 333 a 1 b it et t et.

Uns Stabtmenf.chen bes neunzehnten unb 3roan3igften

3ahrt)unberts hat fid) mit Siilfe bet 323tffenfcR.aft fo man«

ches SBunber geheutet, baft mir fcRion bes BSelträtfels £ö=

îung nom Baume ber ©rtenntnis glauben pflüden su tonnen.
Bher ein Stritt oot bie Sür, aufs fianb hinaus, unb ber

Bauer, früherer Sahthunberte Sohn, lebt in ber SBelt bes

SBunbers roie einft; unb roährenb fein etjrroürbiges Bage=

roert nad) bem Sauf bes ©eftirnes, nach bem Sümmern bes

Btorgens unb bem Sunteln ber 91acRt fid) regelt, fühlt auch

fein (Seift fid) im Spiele stotfd&cn ber Straft bes ßidjts
unb ber 9Bad)t ber ginfternis. Sies ift heute roie es immer

roar. Bo.d) toirb bie Sage, biß ßegenbe auf bem Sorfe er=

lebt. 2Iud) bie ©efdjichte oojn ber filbernen ©Iode ift nur
roenige 3ahre alt.

3n einem Schweizer Bergborf lebte ein alter Bauer,
3atob, ein 333ittling, mit feinem Sohn ©brüten. 3afob
hatte feinen guten Barnen in ber ©emeiinbe, er roar ftreib
füchtig unb jähzornig; main nannte ihn roeit unb breit nur
,,br URung". ©r beroohnte mit feinem Sohne ein ©ehöft
aufterhalb bes Sorfes, abfeits oon ber ßanbftrafte auf einem

Sügel gelegen. Sie beiben Bauern beforgten ben £)of ab
lein; benn Stnedjt unb Btagb rooillten nidjit bei 3atoh hieb
ben. Sas £>aus roar ein Ort bes Unfriebens. Batet unb

Sohn lebten in Streit unb '3rotietra,d)t. Sßas ber eine

feftaffte, bas roar bem anbern nicht recht; unb roas ber

eine oollenbete, bas fluchte ihm ber anbere 3unidjte. Buf
bem Sorfe ift man mit Beben njdjt 3impferlidj.; aber 3afob
überbot mit feinem 2rlu,d)en fo roejit bas Btaft bes ©e=

roohnten, baft bie fieute oon ihm 3U fagen pflegten: „Sä
roünfdjt fid) no öbbis a!" Befonbers too es um Btadjt
unb ©elb ging, gab 3atob feinen Sriieben. ©r hielt ben

Sohn roie einen Saglöhner, unb ©htiften fdjeute fidji nicht,
ben gei3igen Bater am Sehen 3U bebrohen. BSenn 3atob bes

Bbenbs ins B3irtshaus tarn, fo rüdten bie Bauern beifeite;
benn fie rouftten, bem Blten roar es nicht roofil, bis er einen

Streit aufgejagt hatte. SBenn gar auch ber Sohn erfdjien,
fo tonnte man ficher fein, an bem Bbenb nod) eine Sd)lä=
gerei 3U erleben. ,,©s hets ber Süfel gfeh", jagten ngd)=

her bie .Bauern 3U einanber, unb: „baft bie f^d) noch' nicht
3U Sobe geprügelt haben!"

2lm fchilimmften roarb es mit 3atobs Seufelfüdjtigfeit,
roie bie Sörfler feine Streitfudjit nannten, als bie ©egenb
einem mäftigen grembenoertehr 3ugänglid) gemacht rourbe

burdj ben Bau einer Bahnlinie, bie ben £jauptort bes Sales
berührte. Btan roar 3roar noch' immer eine BSegftunbe oom
Schienenftrang entfernt; aber auf fdfmuden, länblidjen 2Ba=

Aie

erne
ore und

slummei'49 XlV.jahrgang Lin ülatl für heimatliche Net und Kunst
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gern, den 6. December 1924

S---SS--> Spätherbstgarten.
Von Sottfriest kiest.
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Frierenst unst von srühgefallnen >Vinterregen schtver,

preisgegeben harter Fröste neugestähitem hassen,

IMstgekämpft.in wüsten Stürmen, sonnenarm unst ieer
Stehn stes Sommergartens käume, kahl unst glückveriassen.

Zwischen blattberaubten kuschen, sreustelos unst kalt.
Steigt ster Springquell in stie mürrisch nebeltrllben Lüfte: —
pimmermllster Lustverkllnster, auch stein Spiel wirst alt,
Mnn ster Feste Flor verblastt, verweht ster kosen vllfte.

königlich verschenkt ster Linstenbaum stas Soistgewanst,
vast sein Leuchten nicht stem grauen Lost rum Tieie werste,
tlnst ster schöne Lsnst erfüllt sten krunnen bis rum kanst,
ünst verklärt stie glanrenterbte, tote krste.

/In ster kreppe bleib' ich lange rielvergessen stehn,
immer neue klätter löst ster eisigkalte Schauer,
Lieser stets unst tiefer seh' ich sie herniesterweh'n
Suchenst ihre kuhe ohne Freuste, ohne Lrauer.

linst in ihrer letzten keise stumm ergebnem Flug
Les' ich ungerählte, mahnenst ernste /lbschiestsruse:
>Vohl trankst stu ster Sonnentage Sllste, Tug um Tug ^
Sie sinst all' vorbei, steig' tief herniester, Stuf' um Stufe!

Die silberne Glocke. -----
Dem Leben nacherzählt von Ruth Waldstet ter.

Uns Stadtmenschen des neunzehnten und zwanzigsten

Jahrhunderts hat sich mit Hilfe der Wissenschaft so man-
ches Wunder gedeutet, dast wir schon des Welträtsels Lö-
sung vom Baume der Erkenntnis glauben pflücken zu können.

Aber ein Schritt vor die Tür, aufs Land hinaus, und der

Bauer, früherer Jahrhunderte Sohn, lebt in der Welt des

Wunders wie einst! und während sein ehrwürdiges Tags-
werk nach dem Lauf des Gestirnes, nach dem Dämmern des

Morgens und dem Dunkeln der Nacht sich regelt, fühlt auch

sein Geist sich im Spiele zwischen der Kraft des Lichts
und der Macht der Finsternis. Dies ist heute wie es immer

war. Noch wird die Sage, die Legende auf dem Dorfe er-

lebt. Auch die Geschichte vpn der silbernen Glocke ist nur
wenige Jahre alt.

In einem Schweizer Bergdorf lebte ein alter Bauer,
Jakob, ein Wittling, mit seinem Sohn Christen. Jakob
hatte keinen guten Namen in der Gemeinde, er war streit-

süchtig und jähzornig: main nannte ihn weit und breit nur
,,dr Uhung". Er bewohnte mit seinem Sohne ein Gehöft
austerhalb des Dorfes, abseits von der Landstraste auf einem

Hügel gelegen. Die beiden Bauern besorgten den Hof al-
lein: denn Knecht und Magd wallten nicht bei Jakob blei-
ben. Das Haus war ein Ort des Unfriedens. Vater und

Sohn lebten in Streit und Zwietracht. Was der eine

schaffte, das war dem andern nicht recht,- und was der

eine vollendete, das fluchte ihm der andere zunichte. Auf
den: Dorfe ist man mit Reden nicht zimpferlich: aber Jakob
überbot mit seinem Fluchen so wesit das Mast des Ge-

wohnten, dast die Leute von ihm zu sagen pflegten: „Dä
wünscht sich no öbbis >a!" Besonders wo es um Macht
und Geld ging, gab Jakob keinen Frieden. Er hielt den

Sohn wie einen Taglöhner, und Christen scheute sich nicht,
den geizigen Vater am Leben zu bedrohen. Wenn Jakob des

Abends ins Wirtshaus kam, so rückten die Bauern beiseite:
denn sie wustten, dem Alten war es nicht wohl, bis er einen

Streit aufgejagt hatte. Wenn gar auch der Sohn erschien,
so konnte man sicher sein, an dem Abend noch eine Schlä-
gerei zu erleben. „Es hets der Tüfel gseh", sagten nach-
her die Bauern zu einander, und: „daß die sW noch nicht
zu Tode geprügelt haben!"

Am schlimmsten ward es mit Jakobs Teufelsllchtigkeit,
wie die Dörfler seine Streitsucht nannten, als die Gegend
einem mästigen Fremdenverkehr zugänglich gemacht wurde
durch den Bau einer Bahnlinie, die den Hauptort des Tales
berührte. Man war zwar noch immer eine Wegstunde vom
Schienenstrang entfernt: aber auf schmucken, ländlichen Wa-
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